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Unter dem Titel "die Rückkehr zur 3.5-Zimmer-Wohnung“ wurde der erstaunten Öffentlichkeit in 
der vergangenen Woche eine neue Auffassung des Basler Stadtentwicklers zur Wohnraumpolitik 
präsentiert: Die jahrelangen Bemühungen um eine Förderung von grosszügigem Wohnraum 
(Stichwort "logis bale“) seien "tempi passati“. Basel-Stadt solle sich nicht länger auf die Erstellung 
von grosszügigen Familienwohnungen mit fünf oder sechs Zimmern konzentrieren, vielmehr seien 
jetzt wieder vor allem Dreieinhalb-Zimmer-Wohnungen angesagt, erklärte der Basler 
Stadtentwickler Thomas Kessler. Als Grund für diese Kehrtwende nannte der Stadtentwickler, dass 
die klassische Familie mit Mutter, Vater und zwei oder drei Kindern heute in der Minderheit sei und 
vielmehr Patchwork-Familien mit weniger Wohnraumbedarf entstünden. Der Kanton hat vor mehr 
als einem Jahr eine breit angelegte Vernehmlassung für ein neues Wohnraumfördergesetz (WFG) 
lanciert. Ein Gesetzesentwurf ist aber bis heute noch immer nicht vorgelegt worden. 

Ich möchte den Regierungsrat deshalb auf folgende Fragen um eine Antwort bitten: 

1. Wann wird die Regierung das längst angesagte Wohnraumfördergesetz (WFG), zu dem die 
Vernehmlassung schon vor einiger Zeit abgeschlossen wurde, dem Grossen Rat vorlegen? 

2. Liegen auf Grund der umfassenden Vernehmlassung bezüglich der gewünschten bzw. 
nachgefragten Wohnungsgrössen aufschlussreiche Antworten vor? Differieren diese zu den 
Aussagen des Stadtentwicklers oder darf man diese Aussagen bereits als Resultate der 
Vernehmlassung oder gar als vorweggenommenen Gesetzesinhalt verstehen?  

3. Ist im neuen Wohnraumfördergesetz (WFG) eine Kehrtwende von der grösseren Fünf- bis 
Sechszimmerwohnung hin zur kleineren Drei- bis Vier-Zimmer-Wohnung zu erwarten? 

4. Weshalb braucht eine Patchwork-Familie, die selbstredend aus mindestens zwei 
erwachsenen Personen und (mehreren) Kindern besteht, weniger Wohnraum als eine 
traditionelle Familie? 

5. Ist es nicht vielmehr so, dass die grossen Wohnungen, die in den letzten Jahren gebaut 
wurden, zu teuer sind als dass sie von einer Familie – sei diese nun eine traditionelle Familie 
oder eine Patchwork-Familie - gemietet werden könnten? 

6. Könnte der Kanton vermehrt aktiv werden, um den Bau von preislich erschwinglichen 
grosszügigen Familienwohnungen zu erleichtern? 

7. Weshalb wird ohne Not eine Wohnraumstrategie "über den Haufen geworfen“, noch bevor 
das Ziel erreicht ist? 

8. Was ist der konkrete Grund dafür, dass die Regierung – falls dem so sein würde -, das neue 
Wohnraumfördergesetz von einer Wohnraumstrategieplanung begleiten lassen will, die 
kleinere Wohnungen fordert? 
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